
ĂLeb wohl, du herrliches, k¿hnes Kindñ 

Wotans Abschied (ĂDie Walk¿reñ, Dritter Aufzug) 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Franz Betz als ĂWandererñ Wotan in der Bayreuther Erstauff¿hrung1876 

 

 

Ohne Zweifel ist ĂWotans Abschiedñ, am Schluss der ĂWalk¿reñ, neben dem Schlussgesang der 

Br¿nnhilde eine der eindrucksvollsten Monopartien des gesamten ĂRingñ. Hier kann der Bassbariton 

seine volle Stimmkraft verströmen lassen. Wotan ist eine Partie, die stimmlich einen Sänger des Zwi-

schenfachs erfordert. Deshalb findet man in dieser Rolle meist Baritone mit ausgeprägter Tiefe, hin 

und wieder auch Bässe mit großem Stimmumfang (etwa Alexander Kipnis). Beachtenswert sind die 

unterschiedlichen Tempi in der Rollengestaltung. Ob Rudolf Bockelmanns rasant gesungener Ab-

schied oder der langsame Vortrag von Alexander Kipnis der Stimmungslage der Szene besser gerecht 

wird, daran scheiden sich die Geister. 

 

Zur Szene: 

Göttervater Wotan, schon wegen seiner Einäugigkeit etwas lädiert, lässt sich einiges einfallen, um dem 

Machtstreben Alberichs zu begegnen. Die von ihm gezeugten neun Walküren sollen nämlich ein Heer 

von im Kampf gefallenen Helden versammeln. Und sein Sohn Siegmund, den er mit einer Menschen-

frau erzeugt hat, soll ihm den Ring wiedergewinnen. Leider ist dieser nicht fremdgesteuert genug. Er 

verliebt sich in eine Frau, fatalerweise seine eigene Zwillingsschwester Sieglinde, die er umgehend 

schwängert. Fricka, Wotans immer wieder düpierte Frau und moralische Hüterin der Ehe, ist entsetzt 

und fordert von Wotan eine Bestrafung des Ăfrech frevelnden Paarsñ, das Ehebruch und Inzest began-

gen hat. Wotan, in Liebesdingen recht promiskuitiv und dementsprechend gegenüber dem Liebespaar 

(Fricka: Ădeiner Untreue zuchtlose Fruchtñ) ziemlich verstªndnisvoll, sieht sich durch Frickas Vorwür-

fe in die Enge getrieben. Sie fordert, dass Wotan seinen (unehelichen Sohn) Siegmund beim anstehen-

den Kampf gegen Hunding nicht beschützt und auch seine Lieblingstochter, die Walküre Brünnhilde, 

ihm nicht helfend zur Seite stehen darf. Wotan soll ihr dieses Zugeständnis beschwören; widerstrebend 

folgt er Frickas Anweisung. Er befiehlt Brünnhilde, im Sinne Frickas zu handeln, sie soll für Hunding 
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Ăerfechten den Siegñ. Br¿nnhilde kann ganz offenbar nicht nachvollziehen, dass Wotan so brutal ge-

gen seinen geliebten Sohn vorgeht. Wotan, bei seinen Töchtern keinen Widerstand gewöhnt, verfällt 

ins Drohen: ĂReize mich nichtñ. Nach der Todesverkündung, die Brünnhilde gewissermaßen im Auf-

trag ausführt, besinnt sie sich angesichts des liebenden Paares eines anderen. Sie will das Schlachtlos 

wenden und Siegmund zum Sieg verhelfen. Da greift Wotan hºchstpersºnlich ein und donnert: ĂZu-

r¿ck vor dem Speer! In St¿cken das Schwert!ñ Hunding tºtet darauf den ungebetenen Gast. Brünnhil-

de verhilft der schwangeren Sieglinde zu entkommen, was Wotan zu höchstem Zorn reizt: ĂFurchtbar 

sei / die Freche gestraftñ. Er schließt sie aus dem Kreis der Walküren aus und verbannt sie auf einen 

Felsen. Wotan, der Ătraurige Gottñ, ist allseits gebunden: einerseits durch Verträge, andererseits durch 

häusliche Rücksichtnahme. Die Szene, in der er von seiner Lieblingstochter, der Walküre Brünnhilde, 

Abschied nimmt, ist von Pathos und von Trauer durchdrungen. Der Interpret darf deshalb, so erhaben 

die Musik auch einherschreitet, nicht in den Fehler verfallen, die Szene als Beispiel röhrender Stimm-

kraft darzubieten. Hier spricht ein liebender Vater zu seiner Tochter, die ihn zwar erzürnt hat, der er 

jedoch ï Ă¿berwªltigt und tief ergriffenñ ï ihren letzten Wunsch erfüllt: einen Schutzschild um sie 

herum zu errichten. ĂDie Schlafende sch¿tze mit scheuchendem Schrecken, dass nur ein furchtlos 

freiester Held hier auf dem Felsen einst mich fªnd!ñ Mit einer Waberlohe umgibt er den Fels, auf dem 

sie schlafend ruht, bis ein furchtloser Held das Feuer durchschreitet und sie als Braut gewinnt. 

 

 

                        Wotans Abschied 

 

 

 

Leb wohl, du kühnes, herrliches Kind! 

Du meines Herzens heiligster Stolz! 

Leb wohl! Leb wohl! Leb wohl! 

Muss ich dich meiden, 

und darf nicht minnig 

mein Gruss dich mehr grüssen; 

sollst du nun nicht mehr neben mir reiten, 

noch Met beim Mahl mir reichen; 

muss ich verlieren dich, die ich liebe, 

du lachende Lust meines Auges: 

ein bräutliches Feuer soll dir nun brennen, 

wie nie einer Braut es gebrannt! 

Flammende Glut umglühe den Fels; 

mit zehrenden Schrecken 

scheuch es den Zagen; 

der Feige fliehe Brünnhildes Fels! 

Denn einer nur freie die Braut, 

der freier als ich, der Gott! 

Der Augen leuchtendes Paar, 

das oft ich lächelnd gekost, 

wenn Kampfeslust ein Kuss dir lohnte, 

wenn kindisch lallend der Helden Lob 

von holden Lippen dir floss: 

 

 

dieser Augen strahlendes Paar, 

das oft im Sturm mir geglänzt, 

wenn Hoffnungssehnen das Herz mir sengte, 

nach Weltenwonne mein Wunsch verlangte 

aus wild webendem Bangen: 

zum letztenmal 

letz' es mich heut 

mit des Lebewohles letztem Kuss! 

Dem glücklichern Manne 

glänze sein Stern: 

dem unseligen Ew'gen 

muss es scheidend sich schliessen. 

Denn so kehrt der Gott sich dir ab, 

so küsst er die Gottheit von dir! 

Loge, hör! Lausche hieher! 

Wie zuerst ich dich fand, als feurige Glut, 

wie dann einst du mir schwandest, 

als schweifende Lohe; 

wie ich dich band, bann ich dich heut! 

Herauf, wabernde Lohe, 

umlodre mir feurig den Fels! 

Loge! Loge! Hieher! 

Wer meines Speeres Spitze fürchtet, 

durchschreite das Feuer nie! 
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